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LOHNKOSTEN

Horst Tomann

Sind die Ost-Löhne zu hoch? -  
Eine Erwiderung

ch bin Reinhard Pohl dankbar dafür, daß er sich des 
Themas der Lohnkosten-Vergleiche annimmt. Seine 

Analyse des Problems ist sorgfältig und differenzie­
rend, und ich habe keinen Anlaß, seine Darstellung 
noch einmal zu kommentieren.

Es bleibt aber in zweifacher Hinsicht ein Dissens, 
auf den ich hinweisen möchte. Erstens bestreite ich ja 
nicht die These, die Ost-Löhne seien zu hoch, son­
dern ich bestreite, daß sich diese These mit Hilfe ei­
nes regionalen Vergleichs von Lohnkostenniveaus be­
weisen läßt. Insofern sagt Pohl in seinem Beitrag 
nichts Neues, wenn er den Beweis nunmehr mit Hilfe 
eines regionalen Vergleichs der Umsatzrenditen, be­
legt durch Daten der Volkswirtschaftlichen Gesamt­
rechnung, antritt. Denn die Umsatzrendite ist ebenso 
wie die Lohnkosten von der Produktionsstruktur, d.h. 
insbesondere von der Kapitalintensität abhängig. Eine 
Antwort auf die Frage, wie hoch eine ausreichende 
Umsatzrendite zu sein hat, zu der die Unternehmen zu 
produzieren bereit sind, muß diese Strukturunter­
schiede beachten.

Zweitens gibt es einen Dissens hinsichtlich des me­
thodischen Ansatzes. Pohls Kriterium ist, daß „die Im­
plikationen (einer) Theorie ... empirisch prüfbar sein 
(müssen)“ . Meine theoretischen Überlegungen sucht 
er empirisch zu entkräften. „Damit wird Tomanns The­
se ad absurdum geführt: Relativ niedrige Löhne und 
relativ hohe Lohnstückkosten und zugleich ein „renta­
bles Wirtschaften“ sind empirisch nicht nachweisbar!“

Prof. Dr. Horst Tomann, 56, lehrt Volkswirt­
schaftslehre, insbesondere Wirtschaftspolitik, 
am Fachbereich Wirtschaftswissenschaft der 
Freien Universität Berlin.

Nun haben wir guten Grund, einem strengen Fal­
sifikationismus gegenüber kritisch zu sein, spätestens 
seit uns Karl Popper anläßlich der Verleihung der 
Otto-Hahn-Friedensmedaille an ihn1 offenbarte, dies 
sei sein Kinderglaube gewesen, inspiriert durch die 
Polarexpeditionen von Fridtjof Nansen. Die jüngere 
Erkenntnistheorie ist hier auch weniger streng als 
Popper und verlangt von einer Erfahrungswissen­
schaft nur die „prinzipielle Erfahrbarkeit“ von Theorie2. 
Aber abgesehen von dem Methodenstreit trifft Pohl 
mit der Konfrontation von Theorie und Empirie nicht 
den Kern meiner Kritik. Es geht nicht darum, ob ich, 
Horst Tomann, der Grenzproduktivitätstheorie zunei­
ge, sondern es geht darum, daß eine empirische For­
schungspraxis dies tut, wenn sie regionale Lohnko- 
sten-Vergleiche unternimmt und daraus Aussagen 
über die richtige Lohnhöhe ableitet. Mein Kriterium ist 
deshalb nur, von der empirischen Forschungspraxis 
zu verlangen, daß sie bei der Anwendung von Meß­
konzepten die theoretischen Bedingungen ihrer Aus­
sagekraft klärt.

Im übrigen stimme ich zu, daß ein größeres Maß an 
Nominallohnflexibilität die wirtschaftspolitischen Pro­
bleme entschärft. Es wird kontrovers diskutiert, ob in 
einem stabilitätspolitischen Regime der Geldwertsta­
bilität die Flexibilität der Nominallöhne (nach unten) 
zunimmt3. Die Erfahrungen in den neuen Ländern 
scheinen diese These zu stützen.

' Am 17. Dezember 1993 in Berlin.

2 E. M u c h l i n s k i :  Keynes als Philosoph, Berlin 1996.

3 G. A k e r l o f  u.a.: The Macroeconomics of Low Inflation, 
Brookings Papers on Economic Activity, 1996/H. 1, S. 1-76.
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